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2t £crr #otta.
© <Säf^fcfäc£)gigiäE)rifli
fjjet fjiit e grogi gveub,
Sag Sir e« bfïanbe« 8Kanblt fpt
Unb on c« 23ügi Çctt.

2?om Ijeimelige fRäucßli wirb
Sa« ftunteifei betfebönt,
3 bi bom 9Jca unb beibne ©iifjn
S b'Sigarettli groöljnt.

2Bie gleit, i bi bo ®uetn 23ilb

ftüt läcbt erbauet gfi,
©an* bfunber« mil ig äben og
Sei« gütig« §ü«li bi.

fierr §otta, blpbet gfunb unb frog
Unb frbU)'et geng nut) met),
3 Ewff, bug mir ië gic ""B Ba

3m ©Ejtappertäubti gfet». t>'@)m8eitau.

^3ergä§Ied)ftcit.

„9lei, mg tiiüri!" get b'^rou fiäberadj, e

wägrfdjafti SBüti, groäffelct ti balget u berjue
uf e ©gudjibobe gftampfet:, „3etj ifet) richtig
äfturteit über, jeg ijatt i eittifdj gnue oo bäm
tufigwätters SDteitli! Dlüt als Däubi u 33er=

brufj t)et nte mit it)m, mi ergeret fedj no i bs
©rab!" 2Bie=n*es jturms 2Bä[pi ifdj [i i ber

©gudji ume=n=ang gfdjoffe get bal im ©gujtgi*
fdjaft öppis gnufeget u be toièber mit be

tpfannetedjie gdjegiet ober fiifdj öppis grumoret
ober ggiifd)teret, u fed) früfdj loieber et*
gelfdjteret: „®s ifdj e toaljri Sdjattg, e wagri
Strang ifdj's eifadj mit bäm junge Diipfi!"
It berbi) f>et fi mit ber tpfufäjt nad)egl)ulfe u
ber ©gag e Stupf giiÇ, bag bie gfunge t)et,
es ftjg beffer, feef) us bäm ©witter ufe 3'madje.

„9lu»tiu, nume nib grab e fo grüstig! Due
bu=n*is lieber öppis guets djitedjle, tötueter,"
feit ©Ijrifdjte, wo ungerbeffe pdje eijo ifeg.

„3a gwüf)! Da ct)a me ga egiiedjle!". get fi
umegfd)ttauet. „2Bas ifdj ber be öntel o über
b'fiäbere gloffe? Dieb bodj!" — „Saug bu be

ga d)üedjle, we ber b'3umpfere ber Sdjtnug
latjt abrönne i ber Pfanne! 23i me ne $aar
wär bs §us agange. Da louft es beroo, bas
butnine ©fdjöpfli, geit ungerbeffe ga b'Särböpfei
wäfd)e i SBrunne ufe u Iat)t Scgmug la
Sdjtnug ft), bis i tto grab jut räd)te 3pt Bi
i b'Egudjt d)o u f)a hörnte löfdje."

„© was bu ttib feifd)! Das djägers DJieitli!
Dag nte nib o dja ufpaffe, ja, ja, bi 25er*

gäglcdjlcit, bie oerbammti 2iiergägled)!eit!"
„Un ig i)an i eifad) gttue", fagrt b'^rou

Säberad) wpter, „es get mi fd)o fo mängifd)
g'ergeret, un alls 3'oerdjegrt gmadjt bä Sßor*

mittag. 2lnftatt Sal3 t)et's 3"der i b'Suppe
ggeit, u ba bas fdjöne neue DJtildjgäfeli, wo=n*i
gefdjtet uom §ubilutttper iiberefjo ga, get güt
fdjo müege oerfd)tage fg. 2Beig ber ffiugger,
wo=u»ii)nt ber ©gopf o gättg ftedt, bäm SUieitli!"
„2tllwäg brudjt's it; am 2tbe nümme ufe*n*u
d)a am DWorge wieber 3'rächter 39* ufftal)", get
©Ijrifdjte gfeit, „es oerfdjlaft fed) i letfdjter 3bt
gäng u ifd) nie früe gnue gfi, u be madjt's
büt e Dag natürlig ails 3'oeriijegtt."

„Da mueg mer jeg eifacS öppis gai), bas
geit met nümme [0 wpter!", I;et b'fÇrou Sä*
berad) g't)äffelet.

„© weifd) bu was?", feit ©Ijrifdjte, „mir
d)oufe ber 3i"ipfere e 2Beder, eine, wo fo rädjt
00m Donner nadje tut geit; fie get ja gfeit,
bä djltjn, wo fie in igtet ©gammere t)eig, gong
3'weni lut, fi gl)ör ne*n=eifacf) nib."

Dä 23otfdjlag tjet ber grou Säberad) gfalle.
„© ja", feit fie, „mir djoufe be mom grab
eine, we mer uf 23ätn 3'2Jiärit gönge, bas wirb

be wot)I djlei öppis nütje. 2lber ömel be ja
eine, wo tut geit!" „3a ja," I;et är gfd)muu3let
u gaii3 oerfd)miljt g'lädjlet: „U be tiie met ne
be am 2Ibe uttger itères 23ett ober i ber 9iad)t
ttot if)ti Diir [teile, "oafj fie be am Dîiorge
friied) ab bäm Söllelärtn erwadjet u wie ne

tlfjrefäbere 311m 23ett usgumpet. Das wirb be

fdjo nüt;e. U oiellidjt tuet fe be bä ©Ijlupf
iiberl)oupt e d)lei wede u git il)rer 25ergäf;lcd)*
leit e tolle DJfupf, baf; bi 3»"ipf«ts ttadjär ber
gan3 Dag bra bäntt 11 weitiger träumt 11

augerent uac^efinnet. 25iellid)t, oiclliäjt
befferet's be. 3fjä/ ' !" oergäfjledji DJtöntfdje!
2Be nünte ber Dtifel bi oerbammti 25ergäf)ledj*
leit nät)m!"

Sd)o friied) am SUiotgc f)ei fed) ©l)rifd)te*n*u
b'grou uf e 2Bäg gmat^t gäge 23ärn mit
ente 2ßägeli ttoll Oepfle*n=u Sire. Sie fi 00
bot erfdjte gfi uf em Sunbesplatj 11 l)ei bört
it;ri Sadje*n*ufgftellt. 2lber c^alt ifd) es gfi
nom Diifel nadje. 2lber Kl)rifd)tc ifd) guet
ufgleit gfi bä tlJtorge. Sut l)ct er fptti Sad)e*tt
abotte, f)et usgwäit)t mit ben ÜIrntc, baf; er
warm fjet überd)o, u fafdt atlne Siit f)et er es

9Jtüfd)terIi gwiif;t 3'brid)te ober ne es paar
2l5ort apängglet, u mängifd) nib öppc grab bi
ft)nfd)te.

So l)et er öntel altere Stabtfrou, wo im
25ergä^ d)lei a ties ttfiörbli gftiipft l;et, gfeit:
„Dfcfjalpet bocS mit eune Sdjeit^e no grab i
bas Œljôrbli pdje!"

Der gati3 25orinittag l)et Œljrifdjte guet uf*
pafjt uf alli 23uebe un uf alli Sü»fl-

2Bo's Sliittag ifrf) gfi, tjei üfi Siitli alls
oerd)ouft gl)a u fi ga 3'SJiittag äffe 3uut
©feller*9{ittblisbad)er. 2Bo fie fertig fi gfi,
feit b'grou Säberac^ 3U i^rent ÎUÎa: „3 ntuef;
bä dtamittag tto Äomtniffione ntadje, bu
djönntifd) itj ga Iuege für bä 2Bcder." ,,©uet",
feit <£f)rif(f)te, „am 2lbe am Ijalbi fädjfi träffe
met is wieber l)ie."

3nt Uljrelabe t)et fed) ©l)rifc^te richtig mättge
2Beder la 3eige, grofet, d)lptti, mittleri, türi,
billigi, e jebc l)et tniiefîe seige, wie lut er
djönn tfdjäbere, un alli l)et er itt e fdjöiti
Dlei^e gftellt. 11 be Ijet er fe wieber agluegt,
gmufdjteret u gfingerlet, ^et fe 00 neuem uf*
3oge=n=uit abglal) u be wiebet gftubiert, bis
ber 25erd)äufer fange bal ulpbigc morbeit ifd).

(Eine l)et am Ct)ri[d)te itj am bc[d)te gfalle.
©s ifd) e gtofee brübeinige gfi. ©r l)et lang
an il)nt unie g'itifflet u g'djaflet mit fptte
Dooppe u ne ntaäje 3'brüele. ©r l)ct e Stimm
gl)a grab wie ne poqellanigc §ined)tl)afe, wo
me i re ©l)ad)elil)öll ooll 25üd)fe u Sdjirbi
uerfd)mätteret. „Dä wott i u fe angerc, mt)
tüüri grab bä", f)et er für fed) fälber bäntt,
„bä jagt fe fdjo uf, potj Sabatt!"

©r i)ct ant gälleli briidt u tto eittifdj bi
©fjefjliftimm gloft, bis fi usgloffen ifd) gfi.
U nadjär l;et er bä 2Beder no langfam
grid)tet u ne guet uf3oge: „So, am föifi geit's
be jos! ba muef) fie be ufftal)!"

U jel; Ijet er tie ant 25erd)äufer gäf), är foil
ne grab fo ppade. Dä l)et es fd)öns tpädli
gntad)t, u ©l)rifd)te l)et il)tn tto es 3®än3gi
Ittel) gäl), als es gd)ofd)tiet l)et; es ft)g be für
ties 25ier.

9J!orbsocrgittiegt wie ne 23ollmottb ifd)
©firifdjte b'Soube»n=uf gloffe u Ijet fed) fdjo
läbtjaft usgmale, wie=n*er's be Ijiitedjt tuöll
aftelle mit bäm 2Beder. Dufige boria! —
D's Çâdli Ijet er gäng fdjött uttger em 2trm
oerftedt glja.

Da plötfc^t er us 25ergäf; a nes gräuleitt a.

„tparbon", Ijet es gfeit, beoor es ne nume
rädjt gfef) Ijet. ©Ijrifdjte ttib ful, Ijet 0 ne
2lrt ©ntfdjulbigung parat glja. „öopla Söbu",
feit er, „bit tjeit nib uf tttijne Sdjeidje gle^rt
loufe".

2tber im gIt)dje*n»Ougeblid ifcf('s läbig worbe
uttger ©Ijrifdjtes 2lrm u Ijet afal) d)u^ele*n=u
fjoppere. „Dufige bottnerli!", ifdj's eut ©fjtifdjte
biir e ©bopf gfal)te. „© oer jetj Ijatt i

oergäffe, bas gälleli uiir 3'mad)e. Daf; nter
jetj bas Ijet miiefje paffiere!" U fdjo fi es

paar gwungerigi Süt bltjbe ftat) i ber Soube
u Ijättc möge wiiffe, was sunt ©ugger bä 9Jta
ba uttger ein 2lrm tragi, ffiättg mel) 11 Ittel)
fjei fi gftellt, es ifdj grab bim ©Ijeifer gfi.
U fdjo Ijet me faftb nümtne bür b'Soube
djöttite, un alls Ijet gwuttgeret u gloft, u bie
Ijittger 3ued)C Ijei 23oget)äls gntadjt, für ötttel 0

öppis 3'gfel) u 00 ber UJÎufig 3'oernäl). ©brifdjte
ifd) bagftange, mit füt3üittrotem ©Ijopf, wie tte

brägletc ©Ijräbs u Ijet tueber uüretfi tto Ijittgertfi
ober näbetfi djöttite. Dä 2Beder Ijet gättg
wtjter tfdjäbcret u glärmibiert (er ifd) Ijalt
guet grüfdjtet gfi für ant DJiorge -

3ctj Ijet fed) ©Ijrifdjte nüntttte gwüfjt 3'l)älfe,
Ijet a be Sdjnüer ant tpädli afal) 3iet) u
djnüble, aber är Ijätt fe 00 Sang um !e
ijjrijs d)önne löfc. 9iuttte 110 mit em Wläffer
ifd) es gange, ©r bi Rapier abgtnadjt, u
gättg biläitgerfi lütter Ijet es gdjefjlet us bäm
tj3ädli ufe. U wotter tte äntledj ufegdjnüblet Ijet
glja u ne Ijet wolle g[d)weigge, grab int gltjdje
Ougeblid ifd) bättt 2Bedcr ber 2Iteit usgange.

O bu Ijeiliger Sebaftian! Deil üiit Ijei ber

©Ijopf gfdjüttlet u fi tupter beineret, aber
attgeri fi no ne Etjeljr blpbe ftal) u ijei fedj
fafd) gdjrümmt oor ladje.

©Ijrifdjte Ijet bas ©fotj wieber ppadt u
nadjär [0 glt) wie ntiigled) bei tpialj gruntt.

2lber ipfüf'djt gntadjt Ijet er int Sad, wo*tt»er
wiber gäge ©feller=9linblisbad)er adjejjöttlet
ifdj: „Dä elänb 2Beder, Ijet bä mi jetj miiefje
,311m ©fpött utadje! © i tuntnte tumme Sali,
baf) i ttib Ija djöttite ufpaffe! Daf; i (ja
miiefje oergäffe, bas gälleli wieber oüt 3'ntadje!
D i oergafelige ffiali! D bi 25crgäöled)lcit!"

Uiatürlig Ijet er bu fpr grou ttib im
gringfdjte öppis beroo oerrate füfdj Ijätt er bc
wie Iiedjt wie liedjt 0 ties 2Bätter (^öntic*n=
übcrdjo, u oiellidjt fo ttes ftrubs wie bas über
bs HJÎeitli. U beljeinte Ijet er bu nümnte bra
bänlt, fpr 3«'"Pf®te*n=e Streid) 3'ipiele u Ijets
Ittel) bäm Streid) nadjegfinnet, wo*n*it)in ber
2Beder 3'23ärn i ber fioube am 2lbe am föifi
gfpielt Ijet. Di 0 I a tt b 23 il r l i.

(Sfjoholate Tibbies.
Sl)otolate Dibbirë
^Bringen ji'pt St'ultur,
Reifen im Dbfater un§
91 uf bei ffletfte« Spur,
geigen frf)toat5e 23einc unb
•tutpfen elegant,
Uno ba« liebe fßublitum
ginbet e« djanuant.

Sa« ift bnrfj toa« anbere«
911« ein Diaucifpiel.
Sa erbebt firti .tierj unb ©eift,
Seele unb © fühl.
Unb bie îllufit, erbter 3"öJ,
Sie ift nocl) ©enufj,
255o man mit ben. Sdjtafe nid^t
(Stotg tämpfen mug.

Unb ba« ganje 6'U« ift boH,
Sonnern ber 9lpp!au«,
SB3em auch ba« noch nicljt gefällt,
Ser ift ein 25anau«'.
Senn '« Dbeaterfpielen ift
Hi ebt« al« blauer Sunft:
„Srbte, fdituargc 23eine finb
2Biitticg, magre Sïunft." Otto.
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A Hcrr Hotta.
E Sächsesächzigjährigi
Het hüt e groß! Freud,
Daß Dir es bstandes Mandli syt
Und vn es Bllßi hcit.

Vom heimelige Räuchli wird
Das Kuntersei veiicdönt,

I bi vvm Ma und beidne Sühn
A d'Cigarettli gwöhnt.

Mie gseit, i bi Vv Euem Bild
Hüt »ächt erbauet gsi,
Ganz blunders wil ig üben oh
Keis hütigs Häsli bi.

Herr Hotta, blybet gsund und froh
Und sch'y'et geng nah meh,

I hoff, daß mir is hie und da

Im Chlapperläubli gseh. d'Spatzesrau.

Vergäßlechkeit.

„Nei, my tüüri!" het d'Frou Läderach, e

währschaft! Büri, gwäffelet u balget u derzue

uf e Chuchibode gstampset:, ,,Jetz isch richtig
Murten über, jetz han i einisch gnue vo däm
tusigwätters Meitli! Nüt als Täubi u Ver-
druß het me mit ihm, mi ergeret sech no i ds
Grab!" Wie-n-es sturms Wäspi isch si i der
Chuchi ume-»-ang gschosse het bal im Chuchi-
schaft öppis gnuschet u de wieder mit de

Psannetechle gchesziet oder süsch öppis grumoret
oder ghüschteret, u sech früsch wieder er-
gelschteret: „Es isch e wahr! Schang, e wahri
Schang isch's eifach mit däm junge Tüpsi!"
U derby het si mit der Pfuscht nacheghulfe u
der Chatz e Stupf gäh, daß die gfunge het,
es syg besser, sech us däm Emitter use z'mache.

„Nu-nu, nume nid grad e so gruslig! Tue
du-n-is lieber öppis guets chüechle, Mueter,"
seit Chrischte, wo ungerdesse yche cho isch.

„Ja gwüß! Da cha me ga chüechle!" het si

umegschnauet. „Was isch der de ömel o über
d'Läbere glofse? Red doch!" — „Gang du de

ga chüechle, we der d'Jumpfere der Schmutz
Iaht abrönne i der Pfanne! Bi me ne Haar
wär ds Hus agange. Da louft es dervo.das
dumme Gschöpfli, zeit ungerdesse ga d'Härdöpfel
Wäsche i Brünne use u Iaht Schmutz la
Schmutz sy, bis i no grad zur rächte Zyt bi
i d'Chuchi cho u ha chönne lösche."

„E was du nid seisch! Das chätzers Meitli!
Daß me nid o cha ufpasse, ja, ja, di Ver-
gäßlechkeit, die verdammt! Vergäßlechkeit!"

„Un itz han i eifach gnue", fahrt d'Frou
Läderach wyter, „es het mi scho so mängisch
g'ergeret, un alls z'verchehrt gmacht dä Vor-
mittag. Anstatt Salz het's Zucker i d'Suppe
gheit, u da das schöne neue Milchhüfeli, wo-n-i
geschter vom Hudilumper übercho ha, het hüt
scho mlleße verschlage sy. Weiß der Gugger,
wo-n-ihm der Chops o gäng steckt, däm Meitli!"
„Allwäg brucht's itz am Abe nümme use-n-u
cha am Morge wieder z'rächter Zyt ufstah", het
Chrischte gseit, „es verschlaft sech i letschter Zyt
gäng u isch nie frlle gnue gsi, u de macht's
dür e Tag natürlig alls z'verchehrt."

„Da mueß mer jetz eifach öppis gah, das
geit mer nümme so wyter!", het d'Frou Lä-
derach g'hässelet.

„E weisch du was?", seit Chrischte, „mir
choufe der Jumpfere e Wecker, eine, wo so rächt
vom Donner nache lut zeit; sie het ja gseit,
dä chlyn, wo sie in ihrer Chammere heig, göng
z'weni lut, si ghör ne-n-eifach nid."

Dä Vorschlag het der Fron Läderach gfalle.
„E ja", seit sie, „mir choufe de morn grad
eine, we mer uf Bärn z'Märit gönge, das wird

de wohl chlei öppis nütze. Aber ömel de ja
eine, wo lut geit!" „Ja ja," het är gschmunzlet
u ganz verschmitzt g'lüchlet: „U de tüe mer »e
de am Abe unger ihres Bett oder i der Nacht
vor ihn Tür stelle, daß sie de am Morge
früech ab däm Höllelärm erwachet u wie ne
Uhrefädere zum Bett usgumpet. Das wird de
scho nütze. U viellicht tuet se de dä Chlupf
überhaupt e chlei wecke u git ihrer Vergüßlech-
keit e tolle Mupf, daß di Jumpfere nachür der
ganz Tag dra dänkt u weniger träumt u

angerem nachesinnet. Viellicht, viellicht
besseret's de. Jaja, e so vergäßlechi Atöntsche!
We nüme der Tüfel di verdammt! Vergäßlech-
keit nähm!"

Scho früech am Marge hei sech Chrischte-n-u
d'Frou uf e Wäg gmacht gäge Bärn mit
eme Wägeli voll Oepfle-n-u Bire. Sie si vo
den erschte gsi uf ein Bundesplah u hei dört
ihn Sache-n-ufgstellt. Aber chalt isch es gsi

vom Tüfel nache. Aber Chrischte isch guet
ufgleit gsi dä Morge. Lut het er syni Sache-n
abatte, het usgwäiht mit den Arme, daß er
warm het übercho, u fascb allne Lüt het er es

Müschterli gwüßt z'brichte oder ne es paar
Wort apängglet, u mängisch nid öppe grad di
synschte.

So het er ömel «mere Stadtfrou, wo in>

Vergäß chlei a »es Chörbli gstüpft het, gseit:
„Tschalpet doch mit eune Scheiche no grad i
das Chörbli yche!"

Der ganz Vormittag het Chrischte guet uf-
paßt uf alli Bucbe un nf alli Hüng.

Wo's Mittag isch gsi, hei llsi Lütli alls
verchouft gha u si ga z'Mittag ässe zuni
Efeller-Nindlisbacher. Wo sie fertig si gsi,
seit d'Frou Läderach zu ihrem Ma: „I mueß
dä Namittag no Lommissione mache, du
chönntisch itz ga luege für dä Wecker." „Euet",
seit Chrischte, „nur Abe am halb! sächsi träffe
mer is wieder hie."

Im Uhrelade het sech Chrischte richtig mänge
Wecker la zeige, groß«, chlyni, mittler!, türi,
billig!, e jede het müeße zeige, wie lut er
chönn tschädere, un alli het er in e schön!

Reihe gstellt. U de het er se wieder agluegt,
gmuschteret u gfingerlet, het se vo neuem uf-
zoge-n-un abglah u de wieder gstudiert, bis
der Verchäuser fange bal ulydige worden isch.

Eine het am Chrischte itz am beschte gfaUe.
Es isch e große drübeinige gsi. Er het lang
an ihm ume g'nisflet u g'chaflet mit syne

Tooppe u ne mache z'brüele. Er het e Stimm
gha grad wie ne porzellanige Hincchthafe, wo
me i re Chachelihöll voll Büchse u Schirbi
verschmätteret. „Dä wott i u ke angere, my
tüüri grad dä", het er für sech sülber dänkt,
„dä jagt se scho uf, potz Laban!"

Er het am Fälle!! drückt u no einisch di
Cheßlistimm glost, bis si usgloffen isch gsi.
U nachär het er dä Wecker no langsam
grichtet u ne guet ufzoge: „So, am föifi geit's
de îos! da mueß sie de ufstah!"

U jetz het er ne am Verchäuser gäh, är soll
ne grad so ypacke. Dä het es schöns Päckli
gmacht, u Chrischte het ihm »o es Zwänzgi
meh gäh, als es gchoschtet het; es syg de für
lies Bier.

Mordsvergnüegt wie ne Vollmond isch

Chrischte d'Loube-n-uf glofse u het sech scho

lübhast usgniale, wie-n-er's de hinecht wöll
astelle mit däm Wecker. Tusige doria!
D's Päckli het er gäng schön unger em Arm
versteckt gha.

Da plötscht er us Vergäß a nes Fräulein a.

„Pardon", het es gseit, bevor es ne nnme
rächt gseh het. Chrischte nid fui, het o ne

Art Entschuldigung parat gha. „Hopla Löbu",
seit er, „dir heit nid uf myne Scheiche glehrt
loufe".

Aber im glyche-n-Ougeblick isch's läbig morde

unger Chrischtes Arm u het afah chutzele-n-u
hoppere. „Tusige donnerli!", isch's em Chrischte
dür e Chops gfahre. „E ver jetz han i

vergäße, das Fälleli vür z'niache. Daß nier
jetz das het müeße passiere!" U scho si es

paar gwungerigi Lüt blybe stah i der Loube
u hätte möge müsse, was zum Gugger dä Ata
da unger em Arm tragi. Gäng meh n meh
hei si gstellt, es isch grad bim Cheiser gsi.
U scho het me fasch nümme dür d'Loube
chönne, un alls het gwungeret u glost, u die
hinger zueche hei Bogehäls gmacht, für ömel o

öppis z'gseh u vo der Musig z'vernäh. Chrischte
isch dagstange, mit fürzüntrotem Chops, wie ne

bräglete Chräbs u het weder vüretsi no hingertsi
oder näbetsi chönne. Dä Wecker het gäng
wyter tschäderet u glärmidiert (er isch halt
gnet grüschtet gsi für am Morge - >.

Jetz het sech Chrischte nümme gwüßt z'hülfe,
het a de Schnüer am Päckli afah zieh u
chnüble, aber är hätt se vo Hang um ke

Prys chönne löse. Nume no mit em Müsser
isch es gange. Er het di Papier abgmacht, u
gäng dilängersi lütter het es gcheßlet us däm
Päckli use. U wvner ne äntlech usegchnüblet het
gha u ne het wölle gschweigge, grad im glyche
Ougeblick isch däm Wecker der Aten usgange.

O du heiliger Sebastian! Teil Lüt hei der
Chops gschllttlet u si wyter beineret, aber
angeri si no ne Chehr blybe stah u hei sech

fasch gchrümmt vor lache.
Chrischte het das Gfotz wieder ypackt u

»achär so gly wie müglech der Platz grumt.
Aber Pfüscht gmacht het er im Sack, wo-»-er

wider gäge Gfeller-Rindlisbacher achezottlet
isch: „Dä eländ Wecker, het dä mi jetz müeße

zum Gspött mache! E i tunime tuinme Gali,
daß i nid ha chönne ufpasse! Daß i ha
müeße vergäße, das Fälleli wieder vür z'mache!
O i vergäßlige Gali! O di Vergäßlechkeit!"

Natürlig het er du syr Fron nid im
gringschte öppis dervo verrate süsch hätt er de

wie liecht wie liecht o nes Mütter chönnc-n-
übercho, u viellicht so nes strubs wie das über
ds Meitli. U deheime het er du »Umme dra
dänkt, syr Jumpsere-n-e Streich z'spiele u hets
meh däm Streich nachegsinnet, wo-n-ihm ver
Wecker z'Bürn i der Loube am Abe am föifi
gspielt het. Roland Bürk i.

Chokolate Kiddies.
Chokvlate Kiddies
Bringen jetzt Kultur,
Helfen im Theater uns
Au» des Geistes Spur.
Zeigen schwarze Beine und
Hopsen elegant,
Uno das liebe Publikum
Findet es charmant.

Das ist doch was anderes
Als ein Traueispiel.
Da erbebt sich Herz nnd Geist,
Seele und G fükl.
Und d>e Musik, echter Jazz,
Die ist noch Genuß,
Wo man mit den. Schlafe nicht
Ewig kämpfen muß.

Und das ganze H'Us ist voll,
Donnernder Applaus,
Wem auch das »och nicht gefällt,
Der ist em Banaus'.
Denn 's Theaterspielen ist
N'chts als blauer Dunst:
„Echte, schwarze Beine sind
Wirklich, wahre Kunst." Oha.
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